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Cristian Moro beschäftigt sich seit 
über zehn Jahren mit Umgangsfor-
men, Verhalten und richtigem Be-
nehmen im privaten und beruflichen 
Leben. Er unterrichtet an der Lern-
werkstatt Olten im Lehrgang Aus-
bildungsleiter und -leiterinnen mit 
eidgenössischem Diplom.

Glaubwürdiges Verhalten
Im Gespräch mit der Redaktion «sa-
mariter» sagte der 39-jährige Bil-
dungsmanager: «Umgangsformen 
bestimmen unser Leben. Sie senden 
klar erkennbare Signale. Für ein har-
monisches Zusammenleben und 
-wirken ist es unabdingbar, bestimm-
te Regeln einzuhalten, auf die Leute 
einzugehen und sich für sie zu inter-
essieren.» Diese Erkenntnis sei zum 
Beispiel für Kursleiterinnen und -lei-
ter wichtig, denn sie hätten eine be-
sondere Vorbildfunktion: «Gerade in 
dieser Rolle wird von ihnen ein sou-
veränes, gepflegtes und vorbildliches 
Verhalten erwartet. Trainer tragen im 
Unterricht die Verantwortung für die 
Gruppe und steuern gleichzeitig meh-
rere Prozesse.» Damit dieses komple-
xe Vorhaben gelinge, müssten sie als 
Person von der Gruppe akzeptiert 
werden und glaubwürdig sein.

Die Eltern sind engagierte Samariter
Cristian Moro verbrachte seine Kind-
heit in Mendrisio, «in einfachen Ver-
hältnissen, naturverbunden, naturna-
he», wie er stolz erklärte. Zusammen 
mit seiner Schwester habe er eine 
«tolle unspektakuläre, schöne Kind-
heit in einem Haus mit Garten» ver-
bracht. «Unsere Mutter war immer 
zu Hause.» Die Eltern sind Mitglie-
der des SV Mendrisio. Seine Mutter 
war lange Zeit Kassierin, der Vater 
Kurs- und Technischer Leiter: «Am 
Wochenende leisteten die beiden 
meistens Postendienst an Sportanläs-
sen.» Der SV Mendrisio sei nicht 
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«Ihr Samariterinnen und
Samariter seid unentbehrlich»
«Mit guten und gelernten Umgangsformen können Samariterin
nen und Samariter Kursteilnehmer abholen oder auch Mit
glieder gewinnen», sagt Cristian Moro. Er ist einer der Referen
ten am Impulstag 2013 vom 12. Januar in Biel.

vom Aussterben bedroht, man freue 
sich über die jungen, motivierten 
Mitglieder. Er selber könne aus beruf-
lichen Gründen nicht mitmachen, 
weil er viel auch während den Wo-
chenenden unterwegs sei. Aber durch 
sein Engagement im Militär – Moro 
ist Oberstleutnant – leiste er doch ei-
nen wichtigen Beitrag für die Ge-
meinschaft.

Wer mitwirken und mittragen wolle, 
müsse die Harmonie hochhalten. 
Man müsse sich zum Wohle der Ge-
sellschaft auch fügen können, nicht 
einfach immer seine persönliche 
Haltung und Mentalität offen kund-
tun. Oft sei es klüger, die eigene Mei-
nung zurückzustellen. Streitdiskussi-
onen nur um des Streites willen, 
davon halte er nichts, sagt der um-
triebige und fast missionarisch wir-
kende Referent im Dienste des An-
standes und der gegenseitigen 
Respektierung. Heute werde oft nur 
noch emotional, nicht aber sachlich 
und informativ diskutiert, bedauert 
Moro. Kompromisse seien wichtig 
für den Erfolg einer Gesellschaft. 
Das Unspektakuläre könne viel-
leicht für einige langweilig wirken, 
aber längerfristig dienten sie dem 
harmonischen Zusammenleben.

Die Wertschätzung, die Würde 
einer Person müssten dominieren. 
Die entgegenkommende Mentalität, 
das Diplomatische, das habe er be-
reits von seinen Eltern mit auf den 
Weg bekommen: «Sie vermittelten 
uns Kindern einfache Werte.» 
Grundehrlichkeit, einander helfen, 
faire Diskussionen, das sei immer 
die Devise der Familie gewesen, un-
terstrich der charmante und zuvor-
kommende Mann in seinem sympa-
thischen Tessiner-Akzent.

Schlechtes Verhalten zahlt  
sich nicht aus
Cristian Moro hat als Vorbereitung 
auf sein Bieler Referat mehrere Pos-
tendienste und Samariterübungen 
begleitet. An einem Postendienst be-
obachtete er die Leute, die kamen 
und die Hilfe der Samariter in An-
spruch nahmen. Er habe dabei posi-
tive Erkenntnisse gewonnen: «Ich 
will in meinem Referat die Samariter 
in ihrem Verhalten bestätigen.» Es 
sei eine Binsenwahrheit: «Schlechtes 
Verhalten zahlt sich nicht aus.» Die 
nonverbale Kommunikation spiele 
eine zentrale Rolle, ganz besonders 
bei den Samariterinnen und Samari-
tern, müssten sie doch Menschen in 
Ausnahmesituationen ansprechen 
und oft gar berühren: «Das ist ext-
rem heikel.» In seinem Referat wolle 
er «bekannte Verhaltensweisen in 
Erinnerung rufen».

Cristian Moro sagte am Schluss 
des Gesprächs mit der Redaktion: 
«Ein herzliches Dankeschön für die 
vielen Frauen und Männer, die frei-
willig als Samariterinnen und Sa-
mariter arbeiten.» Man dürfe nie 
vergessen: «Ohne die Freiwilligkeit 
kann eine Gesellschaft nicht funkti-
onieren.» Eigentlich sei es heutzuta-
ge unglaublich, dass man glaube, 
alles mit Geld messen zu können: 
«Ihr Samariterinnen und Samariter 
seid unentbehrlich.»

«Kompromisse sind 
wichtig für den Erfolg.»

Cristian Moro




